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Zum Geleit
Diakonie ist ein Fremdwort. Darüber besteht kein Zweifel. Aus dem Griechi-
schen „diakonia“ übersetzt bedeutet es soviel wie Bedienung, Dienst, Dienstlei-
stung. In der Geschichte der christlichen Kirchen hat es allerdings eine sehr spe-
zifische Bedeutung erfahren. Vorbild für alle Diakonie ist Jesus, der in der Bibel
mit folgenden Worten zitiert wird: „Denn auch der Menschensohn ist nicht ge-
kommen, um sich dienen zu lassen, sondern um zu dienen ...“. (Mat-
thäus-Evangelium, Kapitel 20, Vers 28) Wie Jesus sein Leben also verstanden
wissen wollte, zeigte er an vielen Beispielen: Er heilte die Kranken, tröstete die
Trauernden, suchte die Nähe der Ansteckenden, zeigte keinen Respekt vor den
Schranken und Gartenzäunen der Gesellschaft, fürchtete nicht die Bedrohung
durch die etablierten Religionsführer, nahmHunger und Armut so ernst, dass er
religiösen Betrieb durch Armenspeisung unterbrach und gab den Verzagten und
Entrechteten immer wieder Mut und Hoffnung für ein Recht auf ein menschen-
würdiges Leben unter der Sonne, deren Schöpfer er seinen „Vater im Himmel“
nannte.

Das Vorbild Jesu zeigteWirkung. Bereits in den ersten Jahrhunderten nach
Christus waren christliche Gemeinden bekannt für ihre – damals völlig unbe-
greifliche – Fürsorge für Arme, Kranke, Frauen und Kinder in der Gesellschaft.
Ihr barmherziges Handeln und ihr Eintreten selbst für jene, die weder Christen
waren, noch zu ihrer Gemeinschaft gehörten, verblüffte Politiker, Staatsmänner
und Philosophen der Antike. Basilius (329-379), der spätere Bischof von Cäsarea
in Kappadozien gründete z.B. aus eigenen Mitteln und denen seiner Gemeinde
das aller erste Krankenhaus derWelt, eine regelrechte Kleinstadt rings um seine
Bischofskirche. Ein Zeitgenosse schrieb über ihn: „Mögen anderen Köche, glän-
zende Tische, ausgesuchte Delikatessen und Leckerbissen der Zuckerbäcker,
prächtige Wagen und jede mögliche weiche und wallende Kleidung am Herzen
liegen; dem Basilius liegen am Herzen die kranken und die Heilung der Wun-
den und die Nachfolge Christi, indem er nicht mit demWort, aber mit der Tat
den Aussatz reinigt.“

Diese Tradition hat sich in allen christlichen Kirchen durch alle Jahrhunder-
te erhalten. Gemäß demWort und Vorbild ihres Meisters suchen sie die Not der
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Welt in jeder Form zu lindern. Das hier vorliegende Buch der JournalistinMoni-
ka Herrmann beschreibt nichts anderes als die Diakonie der christlichen Ge-
meinden, hier der evangelischen Kirchen und Freikirchen in Berlin und Bran-
denburg. Vielen wird diese konkrete Hilfe in konkreter Not gänzlich neu sein.
Zu Vieles spielt sich nämlich im Schatten einer Gesellschaft ab, der – wie schon
zur Zeit des Basilius – Anderes amHerzen liegt als die Liebe zumNächsten. Der
Fotograf Christoph Eckelt hat Monika Herrmann auf einigen ihrer Besuche be-
gleitet und ihre Berichte mit eindrücklichen Bildern begleitet. Es ist diesem
Buch zu wünschen, dass es viele erreicht und dass es ansteckend wirkt, indem es
Menschen ermutigt zum diakonischen Handeln in ihrer Umwelt. Schon heute
übersteigt die Zahl derer, die freiwillig und ehrenamtlich in der Diakonie tätig
sind, die Zahl derjenigen, die haupt- oder nebenberuflich dabei sind. Ihnen allen
ist dieses Buch gewidmet. Lassen Sie sich ein auf ein echtes Abenteuer – die Di-
akonie in Berlin und Brandenburg.

Dr. Dietmar Lütz

Geschäftsführer des Ökumenischen Rates Berlin-Brandenburg (ÖRBB)
und Vorsitzender der Armutskonferenz im ÖRBB
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Einleitung

Alkoholkranke und Obdachlose, Pflegebedürftige, Alte und Kranke, Al-
leinerziehende und Arme, Flüchtlinge und Arbeitslose: Bei der DIAKONIE
sind vor allemMenschen in besonderen Notsituationen gut aufgehoben. Sie füh-
len sich angenommen, so wie sie sind. MitarbeiterInnen der Diakonie teilen
Menschen nicht ein in irgendwelche Schubladen. Sie unterscheiden nicht nach
gesellschaftlichen Klassen, Religionen oder Kulturen wenn Menschen Hilfe
brauchen.

DIAKONIE wird oft gleichgesetzt mit KIRCHE. Das habe ich bei meinen
vielen Interviews mit den Rat- undHilfesuchenden erfahren. Menschen, die mit
Kirche eigentlich nicht viel amHut haben, vertrauen aber geradeMitarbeiterIn-
nen der DIAKONIE in besonderer Weise. Vor allem in Ostdeutschland ist das
so. Die Kirchenmitgliedschaft geht dort gelegentlich oft gegen null, doch die
Nachfrage nach diakonischen Angeboten bei der Bewältigung des Alltags steigt
kontinuierlich.

“DIAKONIE hat einen guten Klang” erklärt eine diakonische Mitarbeite-
rin im Interview. Und ein junger Obdachloser sagt: “Wenn ick die Leute von der
Kürche nich jetroffen hätte, wär’ ich heute noch uff de Straße”.

In diesem Buch kommen solche Menschen zu Wort, die mit Hilfe der
DIAKONIE wieder festen Boden unter ihre Füße bekommen haben: Ehemali-
ge Obdachlose, trockene Alkoholiker, Menschen mit Behinderungen, Flüchtlin-
ge und von Männern geprügelte Frauen. ZuWort kommen auch die Helfer: die
SozialarbeiteInnen, PsychologInnen und AltenpflegerInnen beispielsweise.

In den nachfolgenden Reportagen, Interviews und aufgezeichneten Lebens-
wegen wird deutlich, dass die DIAKONIE der eigentlich lebendige Teil der
Kirche ist, in dem es nicht um schöne Sonntagspredigten geht, sondern wo
Christensein mit Händen zu greifen ist, erfahrbar wird: in Form von konkreter
Nächstenliebe in unterschiedlichen Facetten der Hilfe.
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Dieses Buch ist eine Zusammenfassung von Beiträgen, die ich in den letzten
fünf Jahren in der Zeitschrift “DIAKONIE - unser buntes blatt” veröffentlich
habe. Deshalb kann es sein, dass aufmerksamen LeserInnen kleine Ungereimt-
heiten auffallen: Es könnte etwa sein, dass die Zahl der zu betreuenden Alzhei-
mer-Patienten in der diakonischen Wohngemeinschaft von ehemals sechs auf
acht gestiegen ist. Oder: Es könnte auch sein, dass die Pflegedienstleiterin der ei-
nen oder anderen Einrichtung jetzt einen anderen Namen trägt. Die Autorin
bittet deshalb an dieser Stelle umNachsicht. Aber im Laufe von fünf langen Jah-
ren verändern sich Zahlen, Namen und vielleicht auch alte Konzepte. Das Buch
erhebt außerdem nicht den Anspruch auf Vollständigkeit. Es stellt dennoch eine
- wie ich finde - sehr interessante und lebendige Sicht auf die DIAKONIE in
Berlin und Brandenburg dar.

Viel Spaß beim Lesen, aber auch ein bisschen Nachdenklichkeit dabei, wün-
sche ich den LeserInnen dieses Buches.

Monika Herrmann
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DIAKONIE IST KIRCHE ZUM ANFASSEN

.... in der Mitte Berlins

Bei Gerda Bauer (Name geändert) ging alles ganz schnell. Der Sturz auf der
Treppe machte eine Krankenhauseinweisung bei der 82jährigen unumgänglich.
Oberschenkenhalsbruch diagnostizierten die Ärzte. Frau Bauer wurde operiert.
Nach drei Wochen war sie wieder zu Hause. Doch richtig laufen konnte sie
nicht, geschweige denn ihren Alltag wieder selbst organisieren. “Sie packen das
schon, Frau Bauer”, hatte die Schwester beim Abschied gesagt und “wenn’s
nicht geht, hilft ihnen die Sozialstation an”. Diesen Rat hat die alleinstehende
Frau sofort nach ihrer Entlassung in die Tat umgesetzt und die Diakoniestation
angerufen. Noch am gleich Tag bekam Frau Bauer Besuch von Ulrike Jäger. Die
Sozialarbeiterin überlegte zusammen mit der gehbehinderten alten Dame, wel-
che Hilfe sie in Zukunft von der Diakonie bekommt und wer diese Leistungen
zahlt. “Wir müssen bei solchen Vereinbarungen die Patienten auch immer nach
ihren finanziellen Rücklagen fragen”, erzählt Ulrike Jäger von der Diakoniesta-
tion in Berlin Kreuzberg. Keine leichte Aufgabe, denn viele alte Menschen ha-
ben sich ein kleines oder auch größeres Sparpolster angeschafft. Meistens nicht
für sich selbst, sondern für ihre Kinder oder Enkel. Nur etwa ein Drittel des
wirklichen Pflegebedarfs werden tatsächlich von den Kassen übernommen. Zu-
mindest in der ambulanten oder häuslichen Pflege . Die Folge: Eigene Reserven
werden abgefragt und angezapft. Sind diese nicht vorhanden, zahlt das Sozial-
amt. “Wir sagen den alten Leuten dann: das Bezirksamt würde die Kosten über-
nehmen, weil sich viele damit schwer tun, vom Sozialamt abhängig zu sein”, be-
richtet Ulrike Jäger. Häusliche Krankenpflege - dort, wo die Menschen am
liebsten sind, nämlich zu Hause - ist der größte Arbeitsbereich in der Kreuzber-
ger Diakoniestation. In Kooperation mit den Hausärzten und nach Absprache
mit den Pflegekassen entsteht ein Netz von unterschiedlichen Pflegeleistungen.
Die Patienten können dabei selbst bestimmen, welche Hilfe sie zu welchem
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Zeitpunkt möchten. Das kann die Begleitung zum Friseur sein, die tägliche Hil-
fe bei der Morgentoilette oder auch die Unterstützung beim Reinigen derWoh-
nung. “Jeder Patient oder “Kunde” von uns wird individuell, also nach seinen
ganz persönlichen Bedürfnissen betreut”, sagt Ulrike Jäger.

Etwa 300 Patienten werden von der Kreuzberger Diakoniestation derzeit
gepflegt. Und zwar so lange wie es in den eigenen vier Wänden möglich ist.
Auch rund um die Uhr-Betreuungen, etwa bei Krebs- oder Aidskranken sind
keine Seltenheit. Die Pflegebedürftigen sind dabei längst nicht nur alte Men-
schen. Im Gegenteil: Die Zahl derer, die noch jung, aber schwerkrank sind, hat
in den letzten Jahren zugenommen, nicht nur in Kreuzberg. Darauf haben sich
die Mitarbeiterinnen der Diakoniestation mitten im Kiez und gleich gegenüber
der Passionskirche amMarheinickeplatz längst eingestellt. Obdachlose etwa, die
im alten Gemeindehaus von Heilig Kreuz ein neues Zuhause gefunden haben,
gehören zum “Kundenkreis” der Sozialstation, die seit ein paar Wochen zum
“Diakonischen Werk Berlin Stadt Mitte” gehört. Unter dessen Dach befinden
sich nun auch diakonische Einrichtungen in Friedrichshain, Tiergarten undMit-
te. Eine Neuschöpfung, die sich erst noch bewähren müsse, heißt es in der Ge-
schäftsstelle des regionalen Wohlfahrtsverbandes, im Turm der umgebauten
Heilig-Kreuz-Kirche. Pfarrer Ekki Gahlbeck von der Kreuzberger Taborge-
meinde und die Sozialarbeiterin Evi Gülzow haben sich die Geschäftsführung
geschwisterlich geteilt. Sie und etlicheMitarbeiter legen in diesenWochen sozu-
sagen den Grundstein für ein gut funktionierendes Diakonisches Werk in Ber-
lins neuer Mitte. Aufgefangen wurde bei der Fusion bzw. Neugründung des
Werkes auch der Zusammenbruch des Diakonischen Werkes Innenstadt.
“Kreuzberg und unsere Mitarbeiterinnen waren arbeitsmäßig total überfordert,
weil viele Bereiche erst mal notgedrungen übernommen werden mussten”, be-
richtet Evi Gülzow. DasWegbrechen von fast 70 Prozent der Mitarbeiterstellen
in den Kreuzberger Gemeinden, Fusionen von Gemeinden und leere Kassen
wurden zum zusätzlichen Problem für die Diakonie im Kirchenkreis.

“Diakonie - das ist ja nicht nur Betreuung von Kranken und Alten, sondern
umfasst beispielsweise auch die evangelische Kindertagesstättenarbeit, die vie-
len sozialen Projekte, die es im Kirchenkreis gibt, wie etwa “Leben mit Obdach-
losen” oder “Asyl in der Kirche”, sagt Ekki Gahlbeck. Sehr viel eher als in ande-
ren Kirchenkreisen und vielleicht auch ein bisschen intensiver wurde die Diako-
nie im weitesten Sinn Anliegen der evangelischen Kirche in Kreuzberg. In den
zurückliegenden Jahren war es selbstverständlich, dass in den Kirchen Men-
schen ohne Wohnung übernachteten oder Flüchtlinge dort Zuflucht vor dro-
hender Abschiebung suchten. Kreuzberg als diakonischer Trendsetter? Ekki
Gahlbeck und auch Evi Gülzow sind sich einig: So einfach lassen sich bewährte
Konzepte auf den erweiterten Kirchenkreis-Bereich, also Berlin Stadt-Mitte,
nicht übertragen. Zumal viele soziale Einrichtungen längst in Händen anderer
Träger sind, etwa bei der aus DDR-Zeiten stammenden Volkssolidarität. Um
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die Arbeit in den ehemaligen Ostbezirken in Schwung zu bringen, reist Diako-
niemitarbeiter Gerd Jung regelmäßig durch die Gemeinden und wirbt vor allem
um Vertrauen und für Kooperation. Doch so einfach ist das nicht. Für viele Ge-
meinden im Ostteil des Kirchenkreises ist es noch längst nicht selbstverständ-
lich, dem Diakonischen Werk als Mitglieder beizutreten. Die Kreuzberger Di-
akonie-Profis stehen nun vor der Aufgabe, den Bereich Innenstadt total neu auf-
zubauen. “Wir müssen praktisch bei null anfangen, gibt Pfarrer Gahlbeck offen
zu. Doch Sätze wie “da kommen dieWessis, die eh alles können und wollen uns
zu belehren”, sind auch nicht gerade motivierend. Tatsache ist, dass die Kreuz-
berger nun mal mal über eine jahrelange Erfahrung in der diakonischen Arbeit
verfügen. Sie sind anerkannte Partner bei den Sozialpolitikern im Bezirk. Di-
akoniemitarbeiter mischen sich ein, wenn es um Benachteiligung von Sozial-
schwachen geht. Von diesen Erfahrungen könnten Gemeinden und Projekte im
Ostteil lernen und profitieren. Zumindest einige wollen das auch. In der Ge-
meinde Andreas-Markus ist ein diakonisches Projekt geplant, das sich an Men-
schen ohne Wohnung wendet. Beratung und konkrete Lebenshilfe sollen Ob-
dachlose hier erhalten. Und bei der neu zu installierenden Sozialberatung wollen
Diakonie und Caritas künftig zusammenarbeiten. “Ein neuer Trend” sei diese
ökumenische und ökonomisch sinnvolle Kooperation in der Sozialarbeit, so Evi
Gülzow. Einig sind sich alle Mitarbeiter in dem großen Diakonischen Werk
Berlin Stadt Mitte: “Diakonie ist ein Teil der Kirche in dieser Stadt, eine Kirche
zum Anfassen für die Menschen”.

..... in der Stadt Brandenburg

“Diakonie? Nee, weeß ick wirklich nich. Aber - vielleicht wat von ne Kürche”?
fragt der freundliche Taxifahrer. Er ist nicht der einzige in Brandenburg, der mit
Diakonie nichts anzufangen weiß. Kein Wunder: Nur knapp 10 Prozent der
Gesamtbevölkerung im Havelstädtchen bezeichnen sich als Christen. Das wis-
sen die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im “Ambulanten Hilfezentrum der
Diakonie”. Dennoch sind dort Christen wie Nichtchristen gleichermaßen will-
kommen.

Vor knapp einem Jahr wurde das über hundert Jahre alte Haus in der
Damschkestraße saniert. Mit dem neuen Standort hat die Diakonie in der Stadt
auch einen neuen Akzent geschaffen. Sozialstation und Geschäftsstelle befinden
sich hier, die Schuldner- und Sozialberatungsstelle sowie der Betreuungsverein.
Regelmäßig treffen sich auch inhaftierte oder entlassene Strafgefangene imHaus
der Diakonie mit ihren Angehörigen. Und nachmittags sind die Senioren und
Sehbehinderten aus der Nachbarschaft zu Gast. Zum Reden und Kaffeetrinken
sind die gemütlichen Räume gerade richtig. In der Damschkestraße 17 ist ei-
gentlich immer etwas los. Und das ist gut so, “denn die Diakonie im Kirchen-
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